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MITTWOCH, DER 18. APRIL
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OH SCHRECK! Heute hab ich ihn auch in der Schule gesehen, den [image: Image]


Er ist den Gang vor den Naturwissenschaften entlanggeschlurft und hatte schon wieder seine Kamera dabei.

[image: Image]

Zum Glück hab ich ihn als Erste gesehen, sodass ich mich schnell noch hinter einem Glaskasten mit Molekülen verstecken konnte oder wie diese [image: Image] dran heißen.

[image: Image]

Weil ich danach voll die Angst hatte, hab ich in der Pause doch Paul und Rémi davon erzählt.

[image: Image]

Doch [image: Image] waren leider mal wieder keine große Hilfe. [image: Image]

Paul hat sich nämlich nur für den Riesenstapel Bücher interessiert, den er dabeihatte.
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[image: Image]
hat er gefragt und ein Buch nach dem anderen hochgehalten.

 

[image: Image] Aber woher sollten wir das denn wissen? Ich kannte jedenfalls kein einziges von seinen Büchern. Die hatten auch ganz komische Titel:
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[image: Image]
hat Rémi begeistert erklärt und eines der Bücher aus dem Stapel gezogen und dann haben sich die beiden Jungs nur noch übers Lesen unterhalten. Na toll! [image: Image]
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Cheyenne und ich haben uns nur kurz angeguckt. Dann wussten wir, was zu tun war.

 

Denn auch wenn sie uns nicht glauben würde:

[image: Image]
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Deshalb haben wir sie gleich am Anfang der nächsten Stunde vor unserem Klassenraum abgefangen. Mir war ganz schön KODDERIG dabei, aber uns blieb ja keine Wahl. [image: Image]

 

Also haben wir ihr leise erzählt, dass wir von einem KATZENDIEB bedroht werden. Und dass der sich schon in unsere Schule eingeschlichen hat, weil er uns verfolgt.

[image: Image]

[image: Image]
hat Cheyenne atemlos gejapst.

 

[image: Image]

Frau Kackert hat uns eine ganze Weile nur angeguckt. Eine ganz lange Weile.

So, als ob sie überlegt, ob wir noch ganz richtig im Kopf wären. [image: Image]

 

Schließlich hat sie gesagt, dass sie dringend mal ein ernstes Gespräch mit unseren Eltern führen muss.

[image: Image]

Und dann ist sie einfach in die Klasse gegangen und hat ihre Tasche auf den Lehrertisch gestellt. Entsetzt haben wir ihr hinterhergestarrt.
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„Wir brauchen Beweise“, hab ich Cheyenne zugeflüstert, als wir uns auf unsere Plätze gesetzt haben.

[image: Image]

Allerdings war das mit den Beweisen gar nicht so einfach. Und es war auch ziemlich schwer, ständig auf Mohrle aufzupassen. Weil Oma ja nicht wissen durfte, dass ihr Kater in Gefahr war. Als ich zum Beispiel nach dem Mittagessen zu ihr gesagt hab, dass sie Mohrle AUF KEINEN FALL aus dem Haus lassen darf, hat sie gar nicht so genau hingehört.
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[image: Image] Ich hab voll nach Luft geschnappt.

Aber ich durfte ja nicht sagen, was los war, um Oma keine Angst zu machen.
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Deshalb hab ich nur erklärt, dass man nicht auf seine Brüder aufpassen kann, wenn die zehn sind und man selbst [image: Image] nicht mal zw[image: Image]lf.

 

[image: Image]

Aber da hat Oma mir die Wange getätschelt.

[image: Image] hat sie gesagt.[image: Image]
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Dann ist sie zum Friseur gegangen und ich hab schnell den ganzen Garten nach Mohrle abgesucht.

Aber ich hab ihn nicht mehr gefunden. [image: Image]
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Gerade als ich zwischen ein paar Mülltonnen geguckt hab, die an der Straße standen, kam Cheyenne vorbei.

 

Natürlich wollte sie beim Suchen helfen, doch zuerst hatte ich ja noch eine andere Aufgabe zu erledigen.
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[image: Image]
hab ich Cheyenne erklärt.

 

[image: Image] Ehrlich gesagt, war ich sogar ein bisschen erleichtert, dass wir dadurch erst mal eine kleine Suchpause hatten.

Allerdings haben meine Brüder schon was Leises gemacht. Sie waren im Wohnzimmer, wo sie Anschleichen gespielt haben. Beide hatten braune und grüne Flecken im Gesicht wie Soldaten.
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Jakob ist über den Boden gerobbt

 

[image: Image]

und [image: Image] hockte bewegungslos hinter dem Sofa.
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Nur ab und zu hat er über die Kante geschielt und
[image: Image] gemacht.
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Aber als ich vorgeschlagen hab, dass wir alle zusammen ein Gesellschaftsspiel spielen, fanden sie das gut.

[image: Image]

Cheyenne stand schon vor dem Regal mit all den alten Spielen aus Papas Kindheit.

[image: Image]

Leider lag das Memoryspiel ziemlich weit unten im Regal, unter einigen anderen Spielen.

Ich hab trotzdem daran gezogen und dann sind ganz viele Sachen auf einmal passiert:
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Später, als wir alle Spiele wieder eingeräumt hatten, konnten Cheyenne und ich uns endlich um den KATZENDIEB kümmern. Unser Plan war, ihn zu belauern, um Beweise zu sammeln. Aber wir haben ihn einfach nirgendwo gefunden.

 

Deshalb haben wir unseren Plan geändert und lieber wieder nach Mohrle gesucht.
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Aber den haben wir auch nicht gefunden.
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[image: Image]
hat Cheyenne düster gemurmelt.

 

Dann ist Oma vom Friseur zurückgekommen und hat genauso ausgesehen wie vorher.

[image: Image]

hat sie gefragt und da haben wir genickt.

[image: Image]

Weil sowohl der BÖSE MANN als auch Mohrle wie vom Erdboden verschluckt waren, sind wir für den Rest des Nachmittags durch die Gegend gelaufen und haben neue GLÜCKSBRiNGER gesucht.

Zum Beispiel vierblättrige Kleeblätter, [image: Image] Marienkäfer [image: Image] oder vertrocknete Frösche. [image: Image]

[image: Image]

Aber nicht mal die haben wir gefunden.

 

Gegen Abend ist Cheyenne dann wieder nach Hause gegangen und ich hab mit Oma und Opa und meinen Brüdern Abendbrot gegessen. Mohrle war noch immer nicht zurück, deshalb hat mir mein Vollkornbrot mit Bärchenwurst überhaupt nicht geschmeckt. [image: Image] [image: Image]

Mindestens zwanzigmal hab ich zu Oma rübergeschielt, aber sie hat nicht besonders beunruhigt ausgesehen. Sie hat nur von ihrer Nachbarin Frau Henkel erzählt.

[image: Image]

Ich hab auch nicht mehr zugehört, denn Oma hatte mich auf eine [image: Image] gebracht.

[image: Image]

[image: Image] So schnell wie möglich hab ich aufgegessen, dann hab ich meine indische Blockflöte geholt und wollte sofort zu Frau Henkels Mülltonne laufen. Bestimmt war [image: Image] dort. [image: Image]

Leider wusste ich weder, wo Frau Henkel wohnt noch welche Mülltonne ihr gehört. Deshalb blieb mir nichts anderes übrig, als [image: Image] Mülltonnen abzusuchen, die draußen an der Straße standen.

[image: Image]

UND DIE MEISTEN STANKEN ZIEMLICH EKLIG. [image: Image]

Und dann, ganz plötzlich, während ich gerade eine besonders MÜFFELIGE Mülltonne geöffnet hab, war er da: der [image: Image]

[image: Image]

Er stand gegen denselben Baum gelehnt wie beim letzten Mal und hat geraucht.

[image: Image]
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Ab und zu hab ich um die Ecke gelinst, aber er stand wie ein Schatten unter dem Baum und hat nur geraucht, sonst nichts.

 

Da ist mir ganz schön GRUSELIG geworden. [image: Image]

[image: Image]

Als meine Beine schließlich angefangen haben zu zittern, wusste ich, dass ich was tun musste. Ich musste ihn beschw[image: Image]ren.

[image: Image]

 

[image: Image]

Also hab ich meine Flöte in den Mund gesteckt und ganz vorsichtig reingepustet.

[image: Image]

Zum Glück hat es sich sofort total indisch angehört und fast genauso SCHAUERLICH, wie ich mich gefühlt hab. Die ganze Zeit hatte ich echt Angst, dass er mich gleich entdeckt. Aber als nichts passiert ist, war ich mir sicher, dass es geklappt hatte mit dem Beschwören.

Ich hab immer leiser gespielt, immer leiser, dann hab ich wieder hinter der Mülltonne hervorgeguckt. Und da ist mir [image: Image] geworden!
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Denn der Mann war noch immer da — und aus allen Richtungen kamen [image: Image] Katzen angelaufen! Schwarze Katzen — mindestens fünf oder sechs! [image: Image]
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Ich konnte nicht mal erkennen, ob Mohrle auch dabei war, ich bin nur aufgesprungen und gerannt.

 

[image: Image]
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Anschließend ist er um Omas Beine rumgeschnurrt. Das durfte ja wohl echt nicht wahr sein. Dieser undankbare Kater! VOLL UNFAIR!


SONNTAG, DER 15. APRIL

[image: Image]

Am späten Nachmittag habe ich meine Tasche gepackt. Sicherheitshalber hab ich nicht nur meine indische Blockflöte [image: Image] eingesteckt, sondern auch die [image: Image]
die Rémi mir mal geschenkt hat. Die, die so niedlich winkt.

Das war ein Tipp von Cheyenne. Als ich ihr nämlich gestern am Telefon von Mamas Unfall [image: Image] erzählt hab, hat sie voll den Schreck gekriegt. Weil solche Sachen ja [image: Image] an einem Freitag, dem dreizehnten passieren können, hat sie gesagt.

Jakob und Simon haben währenddessen bei Mama im Wohnzimmer rumgejammert.

[image: Image]

Ganz klar, die hatten SCHISS, die beiden!

[image: Image]

Da haben sich meine BlöDbrüder erstaunt angeguckt. Darauf waren die anscheinend echt noch nicht selbst gekommen. Oh Mann. [image: Image]

Aber als wir uns etwas später von Mama verabschieden mussten, fand ich das auch ziemlich blöd. Weil mein Bett nämlich auch gemütlicher ist als das Schlafsofa im Gästezimmer von Oma und Opa. Aber es half nichts.

[image: Image]

Papa hatte schon unsere Sachen ins Auto gebracht und dann sind wir losgefahren. [image: Image]

[image: Image]

Nach nur fünf oder sechs Minuten sind wir in Oma und Opas Einfahrt eingebogen. Das Haus der beiden ist voll klein und niedlich, mit Fensterläden und so. Es steht am Stadtrand und sieht ein bisschen aus wie ein [image: Image]

 

Und direkt vor der Tür saß eine [image: Image]
die war schwarz wie die Nacht. [image: Image]

[image: Image]

Also, da ist mir schon ein bisschen MULMIG geworden. Natürlich nur, weil ich wieder an diesen GRUSELIGEN FILM denken musste, DIE NACHT DER DREIZEHN SCHWARZEN KATZEN. Und das war irgendwie komisch, denn eigentlich mag ich Katzen doch total gern!

Aber trotzdem war ich froh, dass ich meine [image: Image] in der Tasche hatte. Und natürlich auch meine indische Blockflöte, mit der ich Schlangen beschwören kann und auch alle möglichen anderen Sachen.

 

[image: Image]

Als Oma und Opa dann die Tür aufgemacht haben, war das mulmige Gefühl zum Glück gleich wieder weg. Denn die beiden haben sich riesig gefreut, als wir vor der Tür standen. [image: Image] Also, jedenfalls Oma. Sie hat uns alle umarmt, während Opa im Hintergrund geknurrt hat:

[image: Image]

Anschließend hat Oma uns das [image: Image] gezeigt, obwohl wir das ja kannten. Schließlich sind wir schon ganz oft hier gewesen.

[image: Image] Ich glaube, sie war ein bisschen aufgeregt.

Das Zimmer ist voll winzig, aber trotzdem gibt es ein Doppelbett in der Ecke und ein Schlafsofa.

[image: Image]
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Ich hab als Allererstes meine [image: Image] aus der Tasche geholt und auf die Fensterbank gestellt, direkt hinter das Sofa, wo sie auch gleich losgewunken hat.

 

Oma fand sie sehr hübsch, aber Simon hat geschrien, dass die da wieder wegmuss.

[image: Image]

Beim Abendbrot hat Oma dann erzählt, dass die schwarze Katze ihr gehört. Oder eher: der Kater.

[image: Image]

Also, das fand ich ja total lieb [image: Image] von Oma! Und ich hab mich echt darüber gefreut, dass sie und Opa jetzt eine Katze haben.

[image: Image]

Oma hatte Bärchenwurst [image: Image] und Freddy-Fisch-Fruchtjoghurts für uns gekauft.
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Nur Opa hat wieder geknurrt, dass das doch [image: Image]
ist und dass nichts über ein richtiges [image: Image] Vollkornbrot mit Käse geht.

 

Manchmal merkt man wirklich ganz schön doll, dass er Papas Vater ist.

[image: Image]

Der Abend war dann noch ziemlich gemütlich,

aber als wir später ins Bett gehen sollten, hat es sich ein bisschen KOMISCH angefühlt. Weil wir bisher immer nur mal am Wochenende bei Oma und Opa übernachtet haben, wenn Mama und Papa was vorhatten. Und nicht, wenn wir am nächsten Tag ganz normal zur Schule sollten.
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Anschließend hab ich die Katze ausgeschaltet. Weil ihr Arm nämlich wirklich ein kleines bisschen geklackert hat.
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Oma ist noch mal ins Zimmer gekommen, um uns eine
[image: Image] zu wünschen.
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